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DAS
GEGENSTÄNDLICHE
UND
DIE MELODIE

Mehr als Landschaft und Stilleben ist das Porträt auf
eine gewisse gegenständliche Nachahmung angewiesen.

Das Gegenständliche als das räumlich Meßbare
angenommen.) Diese Ähnlichkeit mit der «Natur»

gehört zum Porträt, und ohne solche Ähnlichkeit mit
einem bestimmten Menschen kann von einem Porträt
nicht gesprochen werden. Aber wenn es nicht mehr
als diese Ähnlichkeit enthielte, dann bliebe es ein nach

einem bestimmten Maßstab erstelltes schematisches

Dokument und wäre nicht eigentlich das, was wir «ein
Porträt» nennen.

Roland Thalmann zeichnet mit der schwarzen

Lithographenkreide ein Frauenporträt. Was uns an seiner

Lithographie zuerst und tinmittelbar anzieht, mit sich

nimmt, das ist der schwellend betvegte Kreidestrich,
der das Gegenständliche wie nur da und dort zu
berühren, es eher zu umschtveben und schwebend es über
der glatten harten weißenFläche desUntergrundes
hervorzurufen scheint.Der Strieb selber bleibt überallsichtbar,

er ist an keinem Ort etwa schummerig verwischt
oder in seiner Bewegtheit gehemmt zugunsten einer

«genaueren» stofflich gegenständlichen Darstellung.
Die souveräne Spontaneität des Striches, seine

eigenlebendige Kraft erwärmt das Bild und haucht ihm sein

Leben ein.
Aber zugleich entzündet sich die Kraft des Striches

am Gegenständlichen. Der Strich ruft das Gegenständ¬

liche, die äußere Erscheinung eines bestimmten
Menschen, hervor, er erschafft es; ohne das Gegenständliche

aber, das er erschafft, hätte der Strich keine

Gelegenheit, auch seine bildschaffenden Möglichkeiten
wirksam werden zu lassen. Er bliebe bloßes Material.
Indem der Strich Haar und Jacke, Kopf, Hals und

Hand, indem er die Haltung einer Sitzenden, Teile
eines Stuhls und Schlagschatten umfährt, indem er den

Dingen Farbe und Tiefe und Höhe gibt und Körperlichkeit

im Raum, indem er das unterliegende Weiße
der Fläche mitspielen läßt, auch dieses Weiß sich

gegenständlich wölben oder es als schimmernden Glanz

aus der weißen Fläche her stehen läßt-durch diese

vielfältigen Beziehungen zum Gegenständlichen, durch die

- mit diesen Beziehungen erst möglich werdende - sich

wandelnde Bedeutung des Striches, wächst der Strich in
immer weitere und reichere Möglichkeiten, zu einer

vielfältigen Melodie, mit der das Gegenständliche im
Porträt zu einem Ganzen sich verbindet, und in der das

Porträt, das Bild eines Menschen, charakterisiert und

aufgehoben ist. Was Jean Paul von den Tönen der
Musik sagt: daß unter ihnen das Meer unsres Herzens

anschwelle, wie die Flut unter dem Mond - das gilt
ebenso vom zeichnenden Strich wie er Thalmanns

lithographisches Blatt mit Leben erfüllt.
Wir sagten, das Leben des Striches entzünde sieb am.

Gegenständlichen und das Gegenständliche - als Fix-
und Ausgangspunkt in einem sonst gestalt- und
richtungslosen, nach allen Seiten gleichen neutralen Raum

- ermögliche dem Strich erst seine Entfaltung. Erst am
Gegenständlichen, als einem Vorgeschaffenen und
Gegebenen, kann sich die Kraft des Striches als Ausdruck
und in seiner Wirksamkeit erproben; er kann sich uns
nähern und sich wieder entfernen, er kann in die Tiefe
und nach einer Höhe sich entwickeln, er kann sich
runden und sich gerade strecken, er kann Formen
umformen und im Umformen neu gesehene Wirklichkeit
schaffen.

Unser Bild vom einzelnen Menschen, vom Individuum,

wandelt sich in der Zeit. Der Mensch hat sich
nicht immer schon so gesehen wie er sich heute sieht.
(Das bezeugen die Bildnisse, die uns vergangene Epochen

und fremde Völker hinterlassen.) Mit dem Porträt

gibt uns der Künstler nicht nur die sichtbare

Prägung eines Menschen in seiner Zeit; er erschafft dieses

Bild sowohl im Gegenständlichen als auch besonders

im Melodischen, und wandelt und prägt damit in ei-

nemfort unser anschauliches Bewußtsein vom
Menschen. Gubert Griot
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